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Amtliche Nachrichten.
Am Donnerstag , den 2. Nov. 1916, Nachm,

„cm3- 5 Uhr, werden die neuen Reichsfleisch¬
harten ausgegeben. (Nr. 1- 303 von 3 - 4
Uhr, 4 - 5 Uhr die übrigen Nummern)

Camberg , den 29. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Am Freitag , den 3. d. Mts ., Nachm, von
2- 5 Uhr , wird im Rathaus Margarine das
Pfd. zu 2.05 Mk. verkauft . Abgabe pro
Kopf 60 gr. Ausgeschlossen bleiben jedoch die
Nilchkuhbesitzer als Buttererzeuger.

Camberg , den 30. Oktober 1916.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Die Herren Fleischbeschauer erhalten hier¬
mit Anweisung, sofort nach jeder Hausschlach¬
tung oder Notschlachtung das Schlachtgewicht
der Tiere genau festzustellen und in das Be-
schaubuch einzutragen. Dem Bürgermeister
ist sofort nach der Feststellung des Gewichts
Mitteilung zu machen, damit dieser entspre¬
chenden Eintrag in seine Liste machen und die
Fleischkarten entziehen kann . Bei Feststellung
des Schlachtgewichtssind die Därme , Herz,
Leber und Lunge nicht mitzuwiegen. Alles
übrige gehört zum Schlachtgewicht.

Ich erwarte bestimmt, daß diese Verfügung
streng gehandhabt wird. Sollten Verstöße
Vorkommen, auch insbesondere dadurch, daß
das Schlachtgewichtnur geschätzt wird oder
die Wiegung nicht genau erfolgt, so wäre ich
gezwungen gegen den Fleischbeschauer im Dis-
äplinarwege vorzugehen.

Limburg, den 26. Oktober 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

3 . v.
gez: Abicht.

Wird veröffentlicht.
Camberg, den 28. Oktober 1916.

Der Bürgermeister:
Pipberger.

Erfolg in scharfem Nachdrängen bis ins Tal
des Partzuga  erweitert . 3m übrigen hat
sich die Lage nicht wesentlich geändert.

Balkan Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls v.

Mackensen.
3n der nördlichen Dobrudscha  fanden

unsere verfolgenden Abteilungen bisher wenig
Wiederstand. Alle Anzeichen deuten auf hasti¬
gen Rückzug des Gegners, 500 Versprengte
wurden gefangen, einige Munitionskolonnen
und Bagagen erbeutet.

Mazedonische Front.
Serbische Angriffe gegen die deutsch-bulga¬

rischen Stellungen im Cernabogen  schei¬
terten eberso wie Teilvorstöße des Gegners
an den Osthängen der M o g l e n a und süd¬
westlich des D o i r a n s e e s. An der S t r u -
m a Patrouillengeplankel , bei O rfaol  leb¬
hafteres Artilleriefeuer.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Amtliche Tagesberichte.
W. T. B. Großes Hauptquartier , 28. Oktbr.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf dem Nordufer der Somme haben ge¬

stern die Infanteriekämpfe wieder eingesetzt.
Starke Artillerievorbereitung ging den An¬
griffen voran, zu denen die Engländer über
die Linie Gueudecourt - Lesboeufs,
die Franzosen anschließend aus der Gegend
von Morval  in den Abendstunden vorbra-
chen. Unsere Truppen haben die verbündeten
Begner durch Artillerie- und Maschinengewehr-
seuer, nordöstlich von Morval auch mit der
blanken Waffe zurückgeworfen. Die Stellun¬
gen sind restlos behauptet.

Heeresgruppe Kronprinz.
Auch östlich der Maas  spielten sich er¬

neut schwere für uns erfolgreiche Kämpfe ab.
Nach heftigem Artilleriefeuer stürmten aus dem
Thiaumontwalde,  beiderseits Fort Do-
aumont und am Fuminewalde starke französi¬
sche Kräfte zu Angriffen vor, die sämtlich vor
unseren Stellungen für den Gegner verlustreich
zusammenbrachen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinzin Leopold von Bayern . ,

Nach zweitägigem Wirkungsfeuer gegen
den Abschnitt westlich von Luck griff der
Nüsse gestern bei Z a t u r c y an . Der An¬
griff scheiterte vollkommen und unter schweren
Verlusten für den Feind.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

Beiderseits von Dorna Watra  dran-
»en österreischisch-ungarische Truppen in die
Wschen Stellungen ein und nahmen mehre-

Höhen im Sturm,  8 Offiziere und über
W Mann wurden gefangen eingebracht. An

siebenbürgischen Ostfront dauern die kämp-
in den Brenztälern an. Südlich von kron-

^udt(Brasso) wurde von unseren verbündeten
^upprn eine rumänische Höhenstellung in
überraschendem Vorstoß genommen und der

W. T. B . Großes Hauptquartier , 29. Okt.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Nach starkem Feuer zwischen Gueudecourt

und Lesboeufs sich entwickelte Angriffe der
Engländer wurden größtenteils durch unsere
Artilleriewirkung niedergehalten,  wo
sie zur Durchführung kamen, wurden sie ver¬
lustreich abgewiesen; dabei sind2 Panzerkraft¬
wagen durch Volltreffer zerstört worden. Spä¬
ter drangen östlich von Lesboeufs  zwei
feindliche Kompagnien in unseren vordersten
Graben ein; dort wird noch gekämpft.

Heeresgruppe Kronprinz.
Nur der Artilleriekampf erreichte auf dem

Ostufer der Maas zeitweilig beträchliche Stärke.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des Generalfeldmarschalls
Prinz Leopold von Bayern:

Fast die ganze Stochodlinie hielten die
Russen unter lebhaftem Feuer , das westlich von
L u ck größte Heftigkeit annahm. Ein aus
dem Wald gebiete östlich von S z e l w o w er¬
folgender russischer Angriff brach in unserem
Sperrfeuer zusammen.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

An der Ostfront von Siebenbürgen nichts
Neues. Südlich des Toemoeser - Pas-
s e s ist im Angriff A z u g a erreicht; trotz
zähen feindlichen Wiederstandes sind in Rich¬
tung auf Eampolung  und auch weiter
westlich Fortschritte gemacht worden.

Balkan -Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls von

Mackensen.
Die Lage hat sich nicht geändert.

Mazedonische Front.
Südöstlich von Kenaldi und im Cerna-Bo-

gen sind feindliche Angriffe blutig gescheitert.
Der erste Generalquartiermeister : Ludendorff.

Östlicher Kriegsschauplatz
Front des Generalfeldmarschalls
Prinzen Leopold von Bayern:

Ein russischer Massen st urm,
durch stärksten Munitionseinsatz vorbereitet,
brach westlich von Pustomyty  und bald
darauf auch östlich von Szelwow  gegen
unsere Stellungen vor. Beide Angriffe schei¬
terten im Abwehrfeuer unter blutigen Verlusten.

Front des Generals der Kavallerie
Erzherzog Karl.

3n den Waldkarpathen und dem südlich
anschließenden ungarisch-rumänischen Grenzge¬
birge herrschte, abgesehen von Patrouillentätig¬
keit, bei regnerischem Wetter Ruhe. Südöst¬
lich des Roten Turm -Paffes wurden. Erfolge
hannoverscher und mecklenburgischer Jäger
vom Bortage erweiternd, mehrere zäh ver¬
teidigte rumänische Höhenftellung im Sturm
genommen. Aus den letzten Kämpfen in die¬
ser Gegend sind 18 Offiziere und über 700
Mann gefangen zurückgeführt worden. Süd¬
westlich des Szurduk-Passes haben die Ru¬
mänen eine unserer Seitenkolonnen zurückge¬
drängt.
Balkan -Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Mackensen.
In der Nord-Drobudscha stehen unsere ver¬

folgenden Abteilungen in Fühlung mit rus¬
sischer Infanterie und Kavallerie.

Mazedonische Front:
Nach starker Artillerievorbereitung griffen

gestern mehrmals serbische und französche
Truppen an der Eerna zunächst in schmalen
dann in breiteren Abschnitten die deutschen und
bulgarischen Stellungen an ; im Sperrfeuer,
nordöstlich von Beljesselo durch Gegenstoß,
mißlangen die Angriffe vollkommen ; ebenso
vergeblich blieben Borstöße des Feindes bei
K e n a l i und Gradesnica.
Der erste Generalquartiermeister Ludendorff.

Rumänien vorder Rataftrophe.

W. T . B. Großes Hauptquartier . 30. OKI.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Auf vielen Stellen der Front nördlich der

Somme  lag von uns kräftig erwiedertes
feindliches Feuer . Bei einem An griff aus
der Linie Lesboeufs-Moroal gelang es dem
Gegner, seinen Einbruch in unseren vordersten
Graben östlich Lesboeufs nach Süden in ge¬
ringer Ausdehnung zu verbreitern; an allen
anderen Punkten , an welchen er durch unser
Sperrfeuer hindurch vorwärts kam, wurde er
blutig abgewiesen. Auf dem Südufer der
Somme wurden das Gehöft La M a i son¬
ne  t t e und die sich von dort nach B i a che s
hinziehenden französischenStellungen in fri¬
schem Angriff durch das aus Berlinern und
Brandenburgern bestehende Infanterie -Regi¬
ment Nr . 359 gestürmt, dem die durch Beo¬
bachtungsflieger vortrefflich unterstützte Artille«
rie wirkungsvoll vorgearbeitet hatte. 412 Ge¬
fangene, darunter 15 Offiziere, sind eingebracht.

I Heeresgruppe KronprinzAn der Nordostfront von Bje r d u n hielt
der Geschützkampf an.

Stockholm, 30. Okt . Aus B u k a r e st
wird gemeldet, in Rumänien zweifle heute
kein politisch Denkender daran , daß das Land
dem Abgrund entgegensteure.  Die
allgemeine Auffassung ist, daß es besser sei
in die Hände der Deutschen zu kommen, als
Rußland auf Gnade und Ungnade ausgelie-
fert zu werden. ,

Die Leiter der konservativen Parier , Carp,
Marghiloman und Majorescu , halten heute
ein Zusammenarbeiten mit Bratianu für aus¬
geschlossen und wollen nur selbständig versu-
chen, die schwere Bürde , die ihnen durch die
Kurzsichtigkeit Bratianns auferlegt worden
ist, auf ihre Schultern zu nehmen, aber dieser
Augenblick sei noch nicht gekommen.

Die Liberalen haben im Lande allen Bo¬
den verloren. Die Öffentlichkeit fordert eine
konservatives Ministerium ; die nationale
Macht ist besonders dadurch gebrochen worden,
daß die Alliierten seit zwei Monaten alle
Selbständigkeit genommen haben. Unzählige
Fälle von Postbeschlagnahmen von seiten der
Alliierten sind zu verzeichnen; mehrere Kuriere
wurden aufgehalten und der Kurierpost. be¬
raubt ; so sucht Rußland Rumänien zu einem
Vasallenstaat zu erniedrigen.

Immerhin , so lange Bratianu die Macht
in Händen hält , ist keine Wendung möglich.

hauptmann Voelcke tödlich
verunglückt.

Berlin , 29. Okt. (W. T . B. Nichtamtlich.)
Hauptmann Boelckeist  im Verlaufe
eines Luftkampfes am 28. Oktober mit einem
anderen Flugzeug zusammengestoßen und bei
der darauf erfolgten Landung hinter unseren
Linien tödlich verunglückt.  Am 27.
Oktober hatte er sein 4 0. feindliches
Flugzeug abgeschossen.

* Landwirt und Mühlenbesitzer Wilhelm
Stricker,  Hirtesemühle bei Esch i. T.
Der Vorsitzende der Landwirtschafts-Kammer
für den Reg.-Bez. Wiesbaden und Präsident
des Vereins nassauischer Land- und Forst¬
wirte. Bartmann -Lüdicke, erläßt im Amts¬
blatt der Landwirtschaftskammer den folgen¬
den Nachruf: „Das Mitglied der Landwirt¬
schaftskammer für den Reg.-Bezirk Wiesbaden
und des Direktoriums des Vereins nassauischer
Land- und Forstwirte, Herr Landwirt und
MühlenbesitzerWilhelm Stricker,  Hirtese¬
mühle b. Eschi. T., ist am 25. d. Mts . nach
schwerem Leiden im Alter von 65 Jahren ver¬
schieden. Der Berblichene gehörte seit 1908
der Landwirtschaftskammerals Mitglied an.
Mit kurzer Unterbrechung war er seit 1889
Mitglied des Direktoriums des Vereins nas¬
sauischer Land- nnd Forstwirte und bekleidete
u. a. von 1907 ab bis zu seinem Hinscheiden
das Amt des Vorsitzenden des 9. landwirtsch.
Bezirksvereins. Mit ihm ist eine in den
Kreisen der nassauischen Landwirte allgemein
bekannte und beliebte Persönlichkeit, ein eh¬
renwerter Eharakter und gewissenhafter Mit¬
arbeiter der Landwirtschaftskammer und des
Vereins nassauischer Land- und Forstwirte
aus dem Leben geschieden. Die nassauischen
Landwirte werden dem Verblichenen ein
dauerndes ehrendes Andenken bewahren."

* Marburg , 30. Okt. Vier junge Bur¬
schen aus Niedergrenzebach im Kreise Ziegen»
Hain hatten sich vor der hiesigen Strafkammer
wegen Störung des Gottesdien¬
stes  und wegen Übertretung der Bestimmun¬
gen des Generalkommandos hinsichtlich des
Rauchverbotes für Jugendliche
zu verantworten. Den Angeklagten, die sämt¬
lich noch keine 18 Jahre alt waren, wurde
zur Last gelegt, am 27. Januar d. Is . in der
Kirche zu Niedergrenzebach während des Got¬
tesdienstes geraucht  zu haben. Drei der
jugendlichen Übeltäter wurden zu je 2 Wochen
und einer zu einer Woche Gefängnis
verurteilt.

* Wiesbaden , 29. Okt. In einer der be¬
sten Gegenden Wiesbadens hörten gestern
früh Straßenpassanten plötzlich das Grunzen
eines jetzt so begehrten Borstentieres. Ver¬
wundert schauten die Nachbarn nach der Villa
in der Nähe. Wahr- und leibhaftig tummelte
sich da ein Tierchen auf dem Balkon, dessen
Speckseiten den Anwohnern das Wasser im
Munde zusammenlaufen ließen. Es war ein
richtig gehendes Schwein, das die schönsten
Hoffnungen auf Schinken und Haspel erweckte.
Hoffentlich hält das Tierchen, was es verspricht.

* Wiesbaden , 30. Okt. Das Landesge¬
richt Wiesbaden hat am 31. Mai den Land¬
wirt und Bürgermei st er W. Hahn
in Bermbach  und dessen beide großjährigen
Töchter wegen Urkundenfälschungin Tatein¬
heit mit Beleidigung zu je einer Woche Ge-
ängnis verurteilt. Gegen das Urteil hatten
)ie Angeklagten Revision eingelegt, die sich je¬
doch lediglich gegen die tatsächlichen Feststel¬
lungen der Vorinstanz richtete, weshalb das
Reichsgericht die Revision als unbegründet
verwarf.

Neu erschienene Bücher. Zeitschriften usw.
„Lasset die Kleinen zu mir kam-
m e n" von Schwester Maria Paula . Berlag
der Schnell'sche Buchhandlung, T. Leopold
Warendorf (Westfalen). Das hübsch ausge¬
stattete Büchlein umschließt in seinen gutge-
wählten Erzählungen eine Fülle schöner Be¬
lehrungen. Kein Kommnnionkind sollte es
entbehren.

Lokaler und Vermischter
8 Camberg , 31. OKt. Der Gefreite Hein-

rich Schmitz von hier z. I . im Felde wurde
zum Unteroffizier befördert.

VerantwortlicherRedakteur und Herausgeber
Wilhelm Ammelung, Camberg.



Rumäniens Enttäuschung.
Ohne Zweifel ist 'Rumänien nur im felsen¬

festen Vertrauen auf Rußlands Macht und seine
Waffcnhilfe, die jede eigene, unangenehme
Kampfeserfahrung ausschließen sollte, in die
Reihen der gegen uns Verbündeten eingetreten.
Zwar hat ja auch — trotz aller früheren
schlechten Erfahrungen, an denen es wahrlich
nicht mangelt — die merkwürdigerweise noch
immer verrührende Aussicht auf Englands Geld¬
sack und Dankbarkeit eine Rolle gespielt, ebenso
wie Bierverbands-Geschenke auf die leitenden
Persönlichkeiten unseres einstmals so halbwegs
Verbündeten. Aber das alles ist ja Nebensache.
Das Ausschlaggebende war schon wegen der
geographischen Lage und dem durch sie be¬
dingten Unvermögen der anderen, zur Hilfe zu
eilen, die natürlich dank bindenden Versprechungen
zur Gewißheit gesteigerte Hoffnung auf Rußland.

Daß trotz solcher Grundlage Rußland durch
die Erbärmlichkeit seiner Hilfeleistungen sich jetzt
den Anschein gibt, es habe mit der ganzen
Geschichte eigentlich nichts zu tun, mag, vom
menschlich-sittlichen Standpunkt aus betrachtet,
sehr verwerflich sein, ist aber nichts desto-
weniger äußerst begreiflich. Denn an einem
starken Rumänien hat das Zarenreich keinerlei
Interesse. Daß es das zum Losschlagen
veranlaßte, geschah lediglich nach dem
Grundsatz: „Viele Hunde sind des Hasen Tod."
Einen neuen, uns schädigenden Gegner wollte
es schaffen, das ist geschehen. Nach Erreichung
des Zweckes ist das Schicksal des Werkzeuges
oder was man dazu verwandte, höchst gleich¬
gültig. Das lehrt schon der vornehmste Grund¬
satz des Völkerrechts: „Eine Einzelperson, ein
Mensch kann handeln nach dem, was ihm recht
und anständig deucht, der Staat aber darf sich
nur vom Nützlichkeilsgrundsatzeleiten lassen, sonst
sündigt er."

Daß es aber Rußland viel nützlicher ist,
wenn Rumänien unterliegt und schwächer wird,
als es heute ist, als daß es siegt, zu Macht
kommt, geht schon mit ganzer Klarheit aus
dem Grunde hervor, der nur das Zarenreich
in den heutigen Krieg getrieben hat. Der Be¬
sitz Konstantinopels ist das. Nun gehört aber
doch zur Dauerhaftigkeit des Erwerbes die Mög¬
lichkeit sicherer Erreichbarkeit. Und die bietet doch
in ganz anderem Maße als das Meer das
Land. Der Weg von Rußland nach dem Bos¬
porus geht aber, und zwar direkt, über Rumänien.
Schon dadurch ist also die Richtung für des
Zarenreiches Interesse gegeben. Es schafft sich
bei Zeiten und bei jeder irgend nur sich bieten¬
den Gelegenheit alles auf die Seite, was heute
oder vielleicht auch nur später einmal hinderlich
sein könnte— denn Rußland hat Weile, wie
sein bereits viele hundert Jahre lang dauernder
Traum vom Besitze Konstantinopels beweist.
Und Rumänien ist. nach seiner geographischen
Lage, ein solches Hindernis.

Aber nicht nur die Tatsachen, daß Rumänien,
da es in den Kampf getrieben wurde und ihm
der Rückweg verschlossen ist, notgedrungen so
wie so. weiter kämpfen und uns also ferner,
wenn lediglich auch in sehr geringem Maße
schädigen muß und daß Rußland kein Interesse
am Erstarken des neuesten Opfers der Alliierten
hat, lassen das Zarenreich so ziemlich tatenlos
zusehen. Die Wegverhältnisse bedingen es auch.
Zwischen dem eigentlichen Reiche von Väterchen,
also dem Hauptsitze seiner Kraft und unserem
jüngsten Feinde, liegt Südrußland. Da
dies Gebiet, und nicht erst seit heute,
eine wichtige Rolle im Kriege spielt, so ist es
viel beschrieben worden und ist für uns kein
fremdes Gebiet mehr. Wir wissen, daß es
nicht nur an Eisenbahnen arm ist, sondern daß
sich auch solche, da Steine und Kies fehlen,
unmöglich so schnell, wie das für den Krieg
erforderlich, errichten lassen. Auch daß mit der
Beförderung aus Wasserwegen oder gar dem
Heranziehen des für solche Zwecke in heutigen
Zeiten veralteten Pserdegeipanns nichts zu wollen
ist, besonders noch in der jetzigen Jahreszeit, ist
uns bekannt.

Für Rußland besteht also, da Rumänien in
die Reihe der Kriegführenden eingelrelen und
man von einem solchen Einschlüsse doch nicht
etwa mit der gleichen Leichtigkeit wie dem eines

angefangenen Spazierganges zurücktreten kann,
kein Grund zur Hilfeleistung. Zudem verbietet
eine solche noch das eigenste Interesse. Denn
das Erstarken des neuesten Verbündeten der
Alliierten würde doch eine ganz wesentliche Er¬
schwerung auf dem Wege nach Konstantinopel
bedeuten. Und da sich das Zarenreich noch
dazu mit Anstand vor dem rumänischen Volke
— denn dessen leitende Köpfe sind ja gekauft,
brauchen also keinen Sand mehr in die Augen—
dank seinen Weg- und sonstigen Transportver-
hältniffen aus der Patsche ziehen kann, so tut es
das eben auch.

verschiedene Uriegrnachrichten.
Der Kriegsrat i« Boulogne.

Wie holländische Blätter berichten, hat sich
der Kriegsrat in Boulogne vorzugsweise mit
der Lage in Rumänien befaßt. Es wurde be¬
schlossen, Rumänien unverzüglich alle mögliche
Hilfe zu leisten. Der gesamte rumänische
General st ab muß zurücktreten  und
wird einem neuen Generalstab der Verbündeten
angefügt, dem 28 französische und 16 englische
Offiziere angehören. Alle Rumänen bis zu
50 Jahren sollen zu den Waffen gerufen wer¬
den. Bezüglich Griechenlands verlangten die
französischen Militärs die Entfernung des
griechischen Königs  und der „deutschen
Propagandisten" aus dem Lande. Der Ent¬
fernung des Königs wurde von englischer Seite
wenig, desto energischer aber von den russischen
Vertretern widersprochen.*

Stillstand der Somme -Offensive?
Nach Schweizer Blättermeldungen bereiten die

englischen Zeitungen in allerdings noch ver¬
steckten Andeutungen auf einen bevorstehenden
Stillstand der Operationen an der
Somme  vor. — Aus den deutschen General¬
stabsberichten ist zwar nicht zu entnehmen, daß
die Kämpfe abflauen, immerhin wäre es mög¬
lich, daß England des nutzlosen Blutvergießens
an der Somme, wo der Durchbruch unmöglich
geworden ist, endlich müde wird.

*

Französische Ersatzschwierigkeiten.
Als bezeichnend für die dringende Not¬

wendigkeit, die im französischen Heere entstandenen
Lücken auszufüllen, ist eine eben erfolgte Ent¬
schließung des Kriegsministeriums anzusehen,
wonach keinMann derJahresklassen
1916 und 1917 durch Verwendung in Staats-
Werkstätten dem Frontdienst  mehr ent¬
zogen  werden darf. Die bereits in Kriegs¬
werkstätten angestellten Männer dieser Jahr¬
gänge müssen vor dem 10. Dezember an die
Front zurückgekehrt sein. Selbst für Spezial¬
techniker werden keine Ausnahmen geduldet.*

Englands schwere Verluste.
Die südastikanische,Kaptimes' veröffentlicht

einen ausführlichen amtlichen Bericht über die
ungeheuren Verlustedersüdafrika-
n i schen T r u p p en auf den Schlachtfeldern
in Frankreich. Eine südafrikanische Brigade
zählte vor dem Gefecht im Delvillewalde
121 Offiziere und 3032 Mannschaften, die zum
größten Teil aus Engländern bestanden. Diese
Brigade erlitt an einem einzigen Tage einen
Verlust von 2500 Mannschaften.

*

Die entscheidende Phase.
In einem längeren Artikel bespricht das

,Ver»er Intelligenz-Blatt' die Lage in der Do-
brudscha und meint: Nachdem sowohl die fran¬
zösisch-englische als die russische Offensive stecken¬
geblieben ist, ergab sich die Notwendigkeit, so
rasch als möglich die sich langsam zugunsten der
Mittelmächte neigende Kriegswage wieder auf¬
zurichten. Dies sollte geschehen durch den Stoß
der Franzosen aus Verdun heraus. Dieser
Stoß ist ein Eingeständnis des Scheiterns der
Pläne an der Somme. Es wird sich zeigen,
ob der Anlauf bei Verdun den Alliierten die
so dringliche Entlastung bringt. Fast möchte
man daran zweifeln, vergleicht man die sieben
Kilometer der Front, die um drei Kilometer
vorgeschoben worden sind, mit den Hunderten

von Frontkilometern, die der Entlastung harren.
Jedenfalls wird es sich in diesen Tagen ent¬
scheiden, ob auch dies Hindenburg nicht in seinen
Plänen stören kann oder darf. Davon hängt
alles ab. *

Rumäniens Zusammenbruch.
Mit den letzten Erfolgen Mackensens in der

Dobrudscha, schreibt der militärische Mitarbeiter
des Stockholmer.Svenska Dagblad', dürfte den
Rumänen jede Hoffnung, wieder zur Offensive
übergehen und Sarrail die Hand reichen zu
können, benommen worden sein. General Ber¬
thelot kam gerade zu rechter Zeit nach dieser
Kampfstont, um feststellen zu können, daß die
Verbandmächte nicht durch Rumäniens Auftreten
den erwarteten Sieg errungen haben. Er hat
sich auch bereits beeilt, sich und die Seinen von
aller Verantwortung für dasjenige zu befreien,
was jetzt geschehen ist und was unausbleiblich
eintreffen muß, nachdem Mackensen durch Be¬
setzung von Constantza und der Eisenbahn nach
Medgidia eine der Lebensadern Rumäniens ab¬
geschnitten hat. König Konstantin hatte sicher
seine Ahnungen, was in der Dobrudscha bevor¬
stand, als er dieser Tage die Auflösung
Rumäniens  voraussagte.

Deutscher Reickstag.
(Orig.-Bericht.) Berlin.  27. Oktober.

Die Sitzung vom Freitag wurde mit einer
Reihe von kleinen Anfragen eingeleitet. U. a.
bat Abg. Kei n a t h (natl.) um Auslegung der
Begriffe '

„Gegenstände des täglichen Bedarfs"
und des notwendigen Lebensbedarfs. Direktor
Müller  erwiderte, daß das Reichsgericht am
12. Mai 1916 die Auslegung gegeben habe,
daß nicht nur Nahrungsmittel, sondern auch
andere Gegenstände des täglichen Bedarfs ge¬
troffen werden, jedoch müßten es solche Gegen¬
stände sein, durch die die Bedürfnisse der Ge¬
samtheit des Volkes bestiedigt würden. Ob
diese Auslegung genügende Klarheit schaffe,
bleibe abzuwarten.

Die Anfrage des Abg. Bassermann
(natl.) über die Beschlagnahme deutschen
Eigentums in Portugal wurde dahin beant¬
wortet, daß zu Vergeltnngsmaßregelngeschritten
worden sei.

Das Haus wandte sich nunmehr dem Anträge
des Geschästsordnungsausschusses zu, die Ge¬
nehmigung zur Einleitung von Strafverfahren
gegen die Abgg. Liebknecht und Rühle zu ver¬
sagen.

Das Haus stimmte dem zu. Weiter lag
ein Antrag Bernstein(soz. Arbg.) vor, das
Strafverfahren gegen den Abg. Liebknecht ein¬
zustellen. Der Ausschuß beantragte, den Antrag
abzulehnen.

Nach kurzer Erörterung stimmte das Haus
dem Vorschläge des Ausschusses zu.

Es folgte die
Beratung des neuen 12  Milliardenkredils.

Schatzsekretär Graf R oeder n gab einen
Überblick über die gesamte Finanzlage. Die
Kriegsanleihen seien Volksanleihen im wahrsten
Sinne des Wortes. Die auch jetzt wieder zu
beobachtende Zunahme der Sparkassengut¬
haben zeugt von der intensiven Arbeit im
Deutschen Reiche, die besonders von Frauen ge¬
leistet werde. Während England zum Zinsfuß
von 6 % gehen mußte, könne Deutschland un¬
verändert bei 5 °/o bleiben. Gewiß verkenne
niemand die Schwierigkeit unserer Lage, aber
Deutschland sei das am besten finanzierte Land.
Der Staatssekretär bat um Annahme des Nach¬
trags.

Abg. Dr. Spahn (Zentr .) erklärte die Zu¬
stimmung wohl aller Parteien des Hauses und
schlug sofortige Erledigung vor.

Abg. Ebert (Soz .) erklärte namens seiner
Fraktion deren Zustimmung angesichts der Lage,
die eine Hoffnung auf baldigen Frieden leider
nicht biete. Aber im Hinblick auf die Be¬
strebungen der Feinde, Deutschland zu zer¬
trümmern, sei eine Fortführung des Krieges un¬
ausbleiblich notwendig.

Abg. Bernstein (Soz . Arbg.) erging sich
Iweitschweifig über die Verschuldung der Völker

und über Friedensziele und wurde vom gw
deuten mehrfach zur Sache gerufen. Schien,''
erklärte er im Namen seiner Fraktion, bafe t-
die Kredite ablehne.

In der Abstimmung wurde der Kredit;»
allen drei Lesungen unter lebhaftem BeisM
gegen die Stimmen der sozialdemokratisch»»
Arbeitsgemeinschaft angenommen.

Das Haus nahm sodann die Abstirruriuna»»
über die Anträge betr.
Beratung auswärtiger Angelegenheiten

während der Vertagung des Reichstages vor. Der
konservative Antrag wurde gegen die Stimme»
der Antragsteller abgelehnt. Die Abstimmung
über den Äusschußantrag war eine namentliche

gegenSie ergab die Annahme mit 302
31 Stimmen.

Abg. Dr. Stresemann (natl .) erstattete
den Bericht über die Ausschußverhandlungen
betr. die Schutzhaft während des Kriegszustandes\

poUtifcbe Rundfcbau*
Deutschland.

* In der weiteren Beratung der Er¬
nährungsfragen  im Reichstagsausschutz
erklärte der Präsident des Kriegsernährungs¬
amtes, v. Batocki, im Hinblick auf die geringere
Zuckerrübenernte und den erhöhten Bedarf des
Heeres könnten mehr als zwei Pfund
Zucker pro Kopf monatlich  nicht ge¬
geben werden. Bon den sieben bis acht Mfl.
lionen Zentnern Melasse würden etwa drei
Millionen zur Spiritusbereitung steigegeben,
damit an Kartoffeln mehr gespart werden könne.
Süßstoffe für die Bevölkerung sreizugeben, den
Preis erheblich billiger zu gestalten, werde nicht
möglich sein.

*Die Verhandlungen über die Einführung
einer einheitlichen Reichsbrotmarke  sind
nach einer Mitteilung des Kriegsernährungs¬
amtes noch nicht abgeschlossen. Aber obwohl
noch mancherlei Schwierigkeiten zu überwinden
sein dürften, ist doch anzunehmen, daß bald eine.
befriedigende Lösung gefunden wird. Und so'
wird in absehbarer Zeit die Reichsbrotmarke
kommen, wie die Reichsfleischmarke gekommen ist.

Bulgarien.
*Die Herzlichkeit der türkisch - bulga¬

rischen Beziehungen  kommt in einem
Artikel des halbamtlichen Sofioter ,Echo de
Bulgarin zum Ausdruck, in dem es u. a. heißt:
„Ein starkes Bulgarien auf dem Balkan ist der
festeste Schutzwall für Konstantinopel. Eine
selbständige und gesicherte Türkei-am Bosporus
und an den Dardanellen ist eine Bürgschaft für
Bulgarien. Beide Völker kennen einander durch
jahrhundertelangesZusammenleben. Sie schätzen
sich, weil sie als Gegner ihre Kräfte gemessen
haben. Die Beseitigung alter Streitfragen hat
die Erinnerung an alte Kämpfe schwinden lassen,
und die Soldaten, die vor vier Jahren als
Gegner in gleicher Bravour begegneten, streiten
heute mit derselben Begeisterung gegen den ge¬
meinsamen Feind. Die Freundschaft beider so
nüchternen und ehrenhaften Völker wird eine der
fruchtbarsten Errungenschaften dieses Krieges
sein. Drücken wir unsere Bewunderung den
weitblickenden Männern aus, die diese Freund¬
schaft auf eine feste Grundlage gestellt haben,
und verneigen wir uns vor den namenlosen
Helden, deren Tapferkeit auf beide Nationen
einen strahlenden Glanz wirft."

Griechenland.
*Die Stimmung im Lande kehrt sich ange¬

sichts der Entwicklung der Dinge in Rumänien
immer mehr gegen den Vierverband.
Die Machthaber des Vierverbandes scheinen denn
auch ihre Taktik ändern zu wollen. Zunächst
haben sie auf die Forderung, die thessalischen
Truppen zurückzuziehen, verzichtet. Was die
Athener Regierung betrifft, jo werden nach
holländischen Pressemeldungen die vier Mächte
nicht verlangen, daß sie ihre Neutralität auf¬
gibt, sondern nur, daß die Sicherheit ihrer
Armee in Mazedonien gewährleistet bleibt. Von
der weiteren Haltung gewisser Blätter und Be¬
hörden hängt es ab, ob die französische Polizei¬
kontrolle ausgehoben und die französischen
Marineiruppen zurückgezogen weiden.

IMnnerh, der Knecht.
7] Roman von Bruno Wagener.

(Fortsetzung.)
Er nickte bestiedigt. „Schöne Tiere und gut

imstande."
Hinnerk wurde feuerrot. Jedes Lob der

Tiere nahm er für eigenes Lob. Er war stolz
auf die schönen Gäule, als ob sie ihm gehörten.

Der Hamburger Herr streifte ihn mit leisem
Lächeln. „Kavallerist gewesen?" stagte er.

„Noch nicht, Herr — erst im Herbst."
Nun fuhr er wieder denselben Weg, den er

noch vor wenigen Stunden gefahren war. Wo
Johann Siemers seinen Rausch ausgeschlafen
hatte, lag jetzt das Gepäck des fremden Herrn.
Der hatte sich selbst neben dem Knecht auf den
Bock gesetzt, um von dort aus die Landschaft
besser mustern zu können.

„Verstehen Sie was von der Jagd ?" fragte
er, als sie losfuhren.

„Nein, Herr. Als Junge bin ich wohl mal
als Treiber mitgewesen, und den Herrn Amts-
vorsieher, der früher die Jagd gepachtet hatte,
habe ich wohl mal zur Pirsch auf Rehböcke ge¬
fahren— aber sonst."

„Na, das genügt mir," sagte der Herr
lächend. „Dann wissen Sie ja einen Hasen
von einer Katze und einen Fasan von einer
Kräh« zu unterscheiden. Kennen Sie auch mein
Jagdrevier?"

„Gewiß, Herr."
„Ach so, ■ich muß mich wohl vorstellen?

Volkhardt heiße ich— Andreas Volkhardt, und
Maler bin ich."

Hinnerk fuhr in freudigem Schrecke zu¬
sammen und streifte den neben ihm Sitzenden
mit einem raschen Blicke. Das war also ein
MalerI Er hatte noch nie einen richtigen Maler
gesehen.

Polkhardt schien die Überraschung des jungen
Menschen nicht zu bemerken. „Und Sie heißen?"
fragte er kurz.

„Heinrich Meyer."
„Und sind Kutscher beim Gastwirt Mahnke?"
„Nein, ich bin Knecht beim Doppelhufner

Rickmann."
„Da haben Sie wohl viel zu tun? Oder

können Sie sich heute abend frei machen und
mir meinen Jagdbezirk zeigen?"

„Ich glaube, Frau Rickmann wird es er¬
lauben."

„Gut, fragen Sie, ob sie es erlaubt. Ich
habe mir die Jagd noch gar nicht angesehen.
Ein Freund hat sie für mich gepachtet, wäh¬
rend ich auf Reisen war. Taugt die Jagd
etwas?"

„O ja, Herr Volkhardt, Hasen und Hühner
sind hier die Menge, Nehböcke können Sie auch
ein paar schießen, und Hirsche wechseln vom
Mecklenburgischenab und zu herüber."

„Freut mich, das zu hören, denn ich hab's
nicht recht glauben wollen. Teuer genug habt
ihr eure Gemeindejagd jedenfalls verpachtet—
besonders für einen, dem's weniger ums
Schießen zu tun ist."

Hinnerk sah ihn von der Seite an. Dolk-
hardt lachte. „Das können Sie nicht ver¬
stehen? Ist aber doch so. Ich bin kein passio-

i liiertet Jäger. Was habe ich davon, wenn ich

so ein armes Stück Wild zur Strecke bringe?
Natürlich, abgeschossen muß werden, schon damit
der Wildschaden nicht zu groß wird. Aber der
Hauptgenuß ist das Herumstreifen in der freien
Gottesnatur, bei jedem Wetter und bei jeder
Beleuchtung. Und schön ist es hier, das sehe
ich schon." Er machte eine weite Bewegung mit
dem Arme. „Wie der Horizont sich dehnt—
und die Luft so voll von Licht und Glanz—
und nirgendwo Gleichförmigkeit. Ihr wißt ja
gar nicht, die ihr alle Tage hier herumlaust,
wie schön ihr es habt!"

Da hielt Hinnerk plötzlich die Pferde an.
Einen Augenblick zauderte er. Dann sagte er
rasch: „Wenn Sie mal eine Minute absteigen
wollen, dann zeige ich Ihnen gleich das
Schönste."

Volkhardt sah ihn erstaunt an. „Nanu? Da
bin ich aber neugierig!"

Hinnerk hatte schon die Pferde abgesträngt
und die Zügel um den hölzernen Pfosten des
Gattertors geschlungen, das auf eine Koppel
führte. Dann schritt er dem Fremden voran.
Und nun standen sie auf seinem Lieblingsplatz,
und aus der Ferne schimmerten ihnen noch
klarer als neulich vor dem Gewitter die Türme
Lübecks entgegen.

6.
Im Hause war alles still. Um neun Uhr

pflegte man zu Bett zu gehen, denn ein ganzer
Tag voll Arbeit macht müde. Nun ruhten sie
alle. Leisen Schrittes kam jemand die Treppe
herunter und verbarg das Licht der Laterne mit
der Hand. Diana, die braun und weiß gefleckte

Hühnerhündin, die neben der Flurtür auf ihrer
Strohmatte lag, erhob mürrisch den Kopf und
stieß die Lust mit kurzem Blaff aus. Dann
schloß sie wieder die Augen; sie hatte mit Nase
und Ohr erkannt, wer durch das nächtlich stille
Haus schlich.

Jetzt wurde die niedrige Tür neben der Küche
leise geöffnet. Gesine Nickmann trat ins Freie
hinaus. Vorsichtig schloß sie die Pforte hinter
sich. Nun stand sie im Garten und sog den
süßen Duft des Goldlacks ein, der an der Hinter¬
seite des Hauses üppig wucherte. Der Garten
war taghell überflutet vom Lichte des Mondes,
der bereits einen schmalen Streifen von seiner
vollen Scheibe eingebüßt hatte. Das junge
Mädchen eiste mit raschem Fuße zwischen den
niedrigen Stachelbeerhecken dem tieferen Schatten
zu, den eine Gruppe hoher Bäume weiter ab¬
seits am Hause bot. Hier senkte sich der Weg
und mündete in eine einfache Treppe von Brettern,
die in Stufen in den Boden eingelassen waren.
Am Fuße der Treppe führte ein schmaler HE
sieg in einen See hinaus.

Das war eins jener lauschigen Fleckchen
Erde, wie man sie im Herzogtum Lauenburg
zuweilen antrifft—schön, ohne Größe der Natur,
lieblich durch den Zauber der traulichen Einfach^
heit, des friedvollen Einklangs, zu dem der
ruhige Wasserspiegel mit dem düstem Schatten
der Bäume, dem Grün der saftigen Wiesen jw
vereinigt. Tief eingebettet in eine Mulde tau
der langgestreckte See, auf den das Dorf vo
der Höhe des Uferrandes herabblickte, währen
jenseits hoher Buchenwald den fällst ansteigende
Hang bekleidete.
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HUerfeeleti.
Der November, der unfreundliche Vorbote
Winters, bringt das Gedenkfest der Toten:

beseelen. Wie manche Mutter zündet ge»
scheuen Herzens das Weihnachtsfest auf dem
grobe ihres Lieblings an, dem sie den Tannen-
MII nicht mehr schmücken, besten jauchzendes
.glleil beim Schein der kleinen Flammen sie
'jcht mehr hören kann. Wie mancher Hügel
gofc  sich über der jungen Mutter, die ihre
einende Kinderschar in ftemden Händen lassen
Mßte, deren Scheiden namenloses Weh be¬
ttele; wie mancher Myrtenzweig, der am Trau¬
er nicht getragen werden durfte, schmückt im
Zarg eine jugendliche MädchenstirnI Mancher
Mvolle Jüngling sank ins Grab, der Ellern
iojsnung oder der verwitweten Mutter Stütze.
(n&wie mancher lebensmüde Greis, der jugend-
Mes Leben dahinwelken sah, stand an offenen
Küsten. Keine grüne Rasendecke schmückt die
xotenhügel am Allerseelentag, aber mit frischen
«innen decken liebende Hände die Vergänglich-
leit. Und auch das Grab des Ärmsten schmückt
{jn Licht und eine Blume. Denn die Liebe
jjrei nimmer aus. wenn wir auch tränenvollen
Auges unsere Toten nicht drunten, sondern
droben suchen.

In die Schwermut des Vorwinters klingen
Aockenklänge: Allerseelen.

Durch die Straßen der Stadt bewegen sich
(tnfte Menschen, mit einem Kranz am Arm, den
{je hinaustragen zu der Stätte der Toten.
Dort draußen, bei den grünen Hügeln, wohnen
^ stillen Kämmerchen die Seelen der Ver-
iorbenen— so berichtet die Sage. Alte
Mütterchen, die ausgelitten, weißhaarige Väter
iittb solche, die noch jung waren und das Leben
liebten, das sie doch verlassen mußten, ruhen
unter den Hügeln aus. Herzige Kinder, die der

je des Lebens entgegengingen und sich
plötzlich, von Müdigkeit ermannt, hinlegten, bis
ihnen ihr Blumensträußlein zartester Liebe und
Hoffnung aus der kleinen unschuldigen Hand
siel, schlummern hier draußen ihren tiefsten
Mas.

Wir aber schmücken die Stätten mit Blumen
lassen Lichtchen flackern über den Gräbern.

> während wir, von dürrem Laube um-
Mscht, dastehen und uns mit heimlicher Weh-
ml zurückerinnern an vergangene Zeiten, ist's

, als kämen sie, die Seelen und Seelchen,
hervor aus den Grüften und flüsterten uns
Mas recht Liebes ins Ohr, wie ein „Habe
Dank", oder wie die heimliche Bitte, wir
möchten sie doch nicht ganz vergessen auf dieser
geräuschvollen, bunten Welt, die sie verlassen
mßten und wir noch verlassen werden. . .

Hier an dieser Stätte lernen wir so recht er-
tennen, daß es nur ein Ziel gibt, dem wir ent-
gegengehen und daß wir eigentlich recht wenig
iiormis haben vor jenen, die wir beweinen.
Denn man verschläft Jahre und Jahrzehnte wie
men einzigen Tag! Hier steht die Zeit still.
Und hier zerschellt aller Menschenwitz, alle Größe.
3a, eine gar ernste und doch milde Sprache
spricht Allerseelen. . .

mittel vom 11. Januar 1916 war bas Mischen von
Knochenmehl mit Kali zugelasten, weil in manchen
Landestcilen das Mischen von Kali mit nnaufge-
schlostenem, entleimtem Knochenmehl allgemein üblich
war und derartige Mischungen von den Landwirten
verlangt wurden. Diese Erlaubnis hat nun insofern
zu Mihständen geführt, als sowohl auigcschlosteneS
als auch unentleimtes Knochenmehl mit Kali gemilcht
wird. Da das zugleich eine unzweckmäßige Ver¬
wendung und eine unnötige Verteuerung der Dünge¬
mittel bedeutet, ist durch eine Bekanntmachung des
Präsidenten deS KriegsernährungsamtcS nunmehr
ausgesprochen worden, daß lediglich das Mschen
von entleimtem, nicht aufgeschlossenemKnochenmehl
mit Kali erlaubt ist.

Mnisterpräfiäent v . Korber.
Der gemeinsame Finanzministerv. Körber

hat die Bildung des österreichischen Kabinetts
übernommen. Ernst v. Körber steht jetzt im
66. Lebensjahr. Er war 1897 Handelsminister
unter Gautsch, in den letzten Monaten des
Jahres 1899 Minister des Innern in dem
kurzlebigen Ministerium Clary und wurde, nach¬
dem dieses zurückgetreten war, im Januar 1900
zum Ministerpräsidenten ernannt. Seine Amts¬
führung an dieser Stelle dauerte fast fünf
Jahre.

VolksWirtfcbaftlicbes.
Erhöhung der Schweincprcise? Der Bund

du Viehhändler Deutschlands trat zu einem Bundes-
tag zusammen, der guten Besuch aus allen Teilen
l)t! ' Reiches aufzuwcisen hatte. Namens der
limdesleitung wurde erklärt, daß gegenwärtig ein
Mau der Viehpreise nicht tunlich erscheine, daß
vielmehr eine mäßige Erhöhung der Schweinepreise
mPlatze wäre, um dem jetzt vielfach beklagten
Zeitmangel wirlsam abzuhelfen. Der Mangel könne
« durch die Mast möglichst fetter Schweine be¬
leben werden. Dies ist aber bei den jetzt bestehenden
Höchstpreisen für Schweine vielfach nicht durchführbar,
wesentlich sprechen dabei die sehr hohen Preise für
Ätermittcl mit. Erschwerend kommt noch hinzu,

die Verfüttcrung von Kartoffeln, wenn auch
ganz verboten, so doch wesentlich eingeschränkt

i, wodurch den Mastern große Schwierigkeiten cr-
«chscn. Des weiteren sprach sich die Versammlung
d eine Beseitigung aller Beschränkungen aus, die jetzt

Handel mit Nutz- und Zuchtschweinen bereitet
derben.

Mische» von Knochenmehl mit Kali. In
mVundesratsverorduung über künstliche Dünge-

Die kaum entwirrbaren Schwierigkeiten in
der inneren Politik, in den wirtschaftlichen Auf¬
gaben und in den Beziehungen zu Ungarn, die
er — wie fast jeder andere vor ihm und nach
ihm — bei seinem Amtsantritt vorsand, hat
auch er nur unvollkommen gelöst: aber er hat
doch verstanden, mit großer Geschicklichkeit und
mit bedeutendem Takt lange genug zwischen
ihnen durchzukommen. Nach langen Verhand¬
lungen glückte—in der Neujahrsnacht 1902/1903
— der Ausgleich mit Ungarn. Armeefragen, in
denen Ungarn nicht nachgeben wollte, veranlagten
Körber, im Juni 1903 abzudanken, aber der
Kaiser lehnte das Gesuch ab. Der Gegensatz zu
Ungarn verschärfte sich, die Bemühungen um
eine wenigstens teilweise Befriedigung der viel¬
fach maßlosen Ansprüche nichtdeulscher Nationali¬
täten hatten keinen anderen Erfolg, als daß die
Deutschen dem Ministerium immer mehr ent¬
fremdet wurden. Im Dezember 1909 führte
eine Niederlage bei der Budgetabstimmung den
endgültigen Rücktritt Körbers herbei. Seit dem
27. Januar 1915 war Körber, als Nachfolger
des Ritters v. Bilinski, gemeinsamer Finanz-
minister der österreichisch-ungarischen Monarchie.

Von ]Nab und fern.
Eisenmedaillen für goldene Preise. Um

zur Stärkung der Reichsgoldsammlung beizu¬
tragen, hat die Technische Hochschule in Stutt¬
gart an die Inhaber der von ihr verliehenen
Goldenen Preis-Medaillen die Bitte gerichtet,
die Medaillen gegen Erstattung des Goldwertes
von 180 Mark und einer Nachbildung in Eisen
unter Vermittlung der Hochschule an die Gold¬
sammlung abzuliefern. Bei dem Umtausch wird

i . Die Schwüle des Tages war noch nicht ge-
5 Men . Sie hatte Gesine Nickmann aus der

«npfen Kammer gescheucht. Hier war ein
° Aeblingsplatz des jungen Mädchens; selbst in
8 «r glühendsten Mittagshitze ruhte die Rasen-

Mk am See im Dämmer des Baumschattens.
8 Me kleine Bucht schnitt ins Ufer ein, von
8 Mögen Weiden überhangen, die sich weit ins

| Wer neigten und wie ein Schirm die Ein-
" Wung umgaben. Der Seegrund war an
' «chr Stelle sandig und klar, so daß man bis
" i"r Tiefe die Fische erkennen konnte.
'» „ Kein Mensch in der -Nähe. Gesine war1 M mehrere Male hier gewesen, wenn sie in

5 drückenden Luft des Hauses nicht hatte ein-
n l 'ttfcn können. Und seit sie im vorigen

^Amer zum erstenmal— aus reinem Uber-
N — im Mondschein im See gebadet hatte,

3 Me es sie immer wieder hierher. Niemand
Z : Ate um ihr Geheimnis. Heute saß sie länger

§ K sonst träumend auf der Rasenbank. Wirre
* Minken fluteten auf und ab in ihrer Seele.

1 K nächste Tag sollte einen Abschnitt in ihrem
Mn bedeuten. Morgen um diese Zeit war

1 Johann Siemers' Braut. Mußte es denn
» ' Sie mochte ihn gar nicht. Wie albern
i,, er ihr heute vorgekommen als er, noch
Wbetrunken, aus dcni Wagen gestiegen war.

j U Nne hatte sie sich vor Hinnerk Meyer ge-
1 PRtl Der war nur ein Knecht; aber neben

jungen Siemers sah er aus wie ein Herr.
o >n noch hatte sie ihn mit dem Hamburger
^dherrn durchs Dorf gehen sehen. Das war,

' O gehörte er zu dem— nur daß Hinnerk
schriit schlanker und höher gewachsen

war. Sie hatte ihm nachgeblickt, aber er hatte
sich nicht nach ihr umgeschaut, obwohl er wußte,
daß sie unter der Haustür gestanden hatte.

Warum hatte er fortgesehen? Weil er sie
verachtete? Verachtete, weil sie den Siemers
nahm? Dummes ZeugI Sie bekam den
schönen Hof, und ihr Bräutigam brachte bares
Geld ins Haus. War es deswegen— be¬
neidete Hinnerk den andern? Sie hätte es gar
zu gern gewußt. Nun hatte sie im dichten
Schalten die Kleider abgelegt und schritt lang¬
sam ins Wasser. Sie schauerte zusammen unter
der Kühle der Flut, die ihr die Knie netzte.
Und dann sah sie Hinnerk vor sich in ihren Ge¬
danken, und plötzlich schämte sie sich ihrer Nackt¬
heit, als sei sie nicht allein— und rasch schritt
sie in den See, bis ihr die silberne Fläche zu
den Schultern reichte.

** *
*

Wo der Neuenfelder Zuschlag an die Roggen¬
felder stieß, lief ein schmaler Grenzweg am
Waldsaum entlang. Zwei Männer schritten auf
ihm dahiir, einer hinter dem andern. Plötzlich
blieb der vordere von beiden stehen und gab
dem andern ein Zeichen, sich ruhig zu verhalten.
Dann zeigte er mit der Hand nach einer be¬
stimmten Richtung in den Feldern. „Hirsche,"
sagte er leise. „Sehen Sie dort — drei Stück.
Sie bemerken uns nicht, da der Wind uns ent¬
gegenweht I"Die beiden Männer standen lautlos und
spähten auf die Roggenfelder hinaus. Es ge¬
hörte viel Einbildungskraft dazu, die dunkeln
Schatten, die sich aus der mondbeglänzten Fläche
abhoben, als Hirsche zu erkennen.

eine Widmung der Hochschule beigegeben: „Dem
Vaterlande Treue zu erweisen— Gab ich Gold
für Eisen!" Die Aufforderung ist an alle In¬
haber der Medaille, die den Preis seit dem
Jahre 1890 erhalten haben, ergangen und bis
jetzt recht erfolgreich gewesen.

500000 Mark Kriegsspende. Dem
Bremer Senat sind von einem bremischen Bürger,
der nicht genannt sein will, 500000 Mark in
fünsprozentiger Kriegsanleihe überwiesen worden,
deren Zinsen zu Unterstützungen bedürftiger
bremischer Kriegsteilnehmer des Landheeres sowie
der Marine sowie bedürftiger Hinterbliebener von
Kriegsteilnehmern verwendet werden sollen.

Zur Hebung des Fremdenverkehrs
in — Ostpreußen. In Allenstein ist ein
Verkehrsverband„Masuren" gegründet worden
in der Erwartung eines starken Fremdenzustromes,
der nach dem Kriege nach Ostpreußen zur Be¬
sichtigung der Schlachtfelder und zum Besuch
von Gräbern Gefallener einsetzen wird.

Kmderfürsorge. Nach der.Zeitschrift für
Säuglingsschuh' bewilligen die Münchener Rapp-
motoren-Werke jeder Arbeiterin ihrer Betriebe,
sowie auch den Ehefrauen ihrer Arbeiter für
jedes im Jahre 1916 geborene Kind einen Zu¬
schuß von 100 Mark. 'Diese Vergünstigung soll
bis fünf Monate nach dem Friedensschluß ge¬
zahlt werden.

Die Gans für den Landrat. Im Kreis¬
blatt des Kreises Ratibor befindet sich folgende
Bekanntmachung des dortigen Landrats, Regie¬
rungsassessors Dr. W. Swart : „Von unbe¬
kannter Seite ist mir eine Gans zugeschickt
worden. Ich habe die Gans verkauft und den
Erlös an die Rote Kreuz-Sammlung der Kreis¬
kommunalkasse abgeführt. Ich mache darauf
aufmerksam, daß derartige Zusendungen vielleicht
in Rußland, jedenfalls aber nicht an einen
deutschen Beamten üblich sind, nnd daß sich der
Absender im Falle seiner Ermittlung strafrecht¬
licher Verfolgung aussetzt."

„Pflaumenmus" in — Heringsfässern.
Der Kaufmann Ri. in Czersk hatte in der letzten
Zeit wiederholt versucht, Fleischwaren unter
falscher Angabe mit der Eisenbahn nach Berlin
zu versenden. Als er kürzlich ein Faß auf der
Bahn aufgab, fiel dieses um, und es stellte sich
heraus, daß es mit Schweinefleisch gefüllt war.
Vor einigen Tagen erschienen nun auf dem
Bahnhofe in Königswiese zwei junge Leute und
lieferten zwei gefüllte Heringsfässer auf. Als
Inhalt war „Pflaumenmus" angegeben; Be¬
stimmungsort war Berlin, als Absender figurierte
ein Herr „Ossowski, zurzeit in Schwarzwasser".
Dem spedierenden Eisenbahnbeamten fiel es auf,
daß man Pflaumenmus in Heringsfässer verpackt
hatte, und da es in der dortigen Gegend jetzt
keine Pflaumen mehr gibt, vermutete man eine
falsche Inhaltsangabe und öffnete die Fässer.
Der Verdacht war nur zu sehr begründet, denn
die Fässer enthielten frisches Schweinefleisch.
Es konnte weiter festgestellt werden, daß der
Name des Absenders falsch, der richtige Absender
der KaufmannM. in Czersk war. Der Be¬
völkerung von Königswiese und Schwarzwasser
wurde durch den Freibankverkauf des beschlag¬
nahmten Fleisches eine besondere Freude bereitet.

Zunehmende Kohlennot in Frankreich.
In Frankreich wird die Kohlenkrisis immer be¬
unruhigender. ,Homme Enchalns' schreibt, daß
nach dem Abschluß mit England und der
Herabsetzung der Frachtsätze als einziges heraus¬
kam, daß die Kohle doch wieder teurer geworden
sei. Dies beziehe sich hauptsächlich auf die
Häfen des Mittelmeeres, Algeriens und
Tunesiens. Im vergangenen Juni habe die
Kohle 130 Franken gekostet. Nach den Be¬
mühungen der Negierung koste sie jetzt 165
Franken, und der Winter habe noch nicht ein¬
mal begonnen. Die Ofen heizten sich nicht mit
schönen Worten. Die Regierung solle doch ein¬
mal den unerträglichen Spekulationen ein Ende
bereiten.

Ein italienisches Bombenlager in die
Luft geflogen. .Corriere della Sera' meldet
aus Turin: In den Fabrikanlagen von Michelin
ereignete sich in einem'Bombeulager eine starke
Explosion, durch die das gesymte Magazin ver¬
nichtet wurde. Vier Personen wurden getötet
und 20 verletzt.

„Das trifft sich ja großartig," sagte Andreas
Volkhardt ganz begeistert. „Gleich am ersten
Abend HirscheI Ist das noch mein Revier?"

„Nein, das gehört schon zu Marienwalde,"
antwortete Hinnerk Meyer leise. „Aber sie
gehen zuweilen auch durch den Neuenfelder Zu¬
schlag— so nennen wir den Wald — bis auf
die jenseitigen Äcker, und die gehören zu Ihrem
Revier." •

Sie schlichen hart am Waldesrand vorwärts.
Nun waren sie den Tieren so nahe gekommen,
daß sie deutlich einen starken Hirsch mit stolzem
Geweih neben zwei schwächeren Hirschen er¬
kennen konnten. Und jetzt stutzten alle drei und
hoben die Hülse, ein herrlicher Anblick, wie sie
in scharfer Silhouette gegen den hellen Nacht¬
himmel sich abhoben. Jetzt hatten sie die
Gefahr entdeckt, und mit einem Male wurden
die Hirsche in mächtigen Sätzen flüchtig. Die
braunen Leiber flogen über die Noggenbreiten
dahin, und nun über eine hohe Hecke und dann
hörteman, wie sie über den Eisenbahndamm setzten.

Volkhardt atmete tief ans. „Das war ein
herrlicher Abend. In den sechs Monaten, die
ich in Italien zubrachte, habe ich mich immer
nach dieser norddeutschen Naturpoesie gesehntI
Und nun wollen wir nach Hause gehen."

Am spitzen Ende des Neucnfelder Schmal¬
sees lag im Röhricht ein leichtes Boot ange¬
pflockt. Der Maler folgte seinem Führer, der
den Fußsteig hinunterschritt, der zum Gestade
leitete. Sie schoben das Boot durch das Schilf,
und nun schwammen sie auf der blanken Fläche
des Sees. Das war eine erhebliche Abkürzung
ihres Weges.

Brotkarten in Holland. Wie aus dem
Haag berichtet wird, steht auch in Holland jetzt
die allgemeine Einführung von Brotkarten bevor.
Schwarzbrot wird jetzt nur noch auf Karten ab¬
gegeben. Auch Weißbrot soll demnächst auf diese
Weise zugeteilt werden. Die Wochenmenge
wird wahrscheinlich auf 3 Kilogramm Weißbrot
auf den Kopf der Bevölkerung festgesetzt.

Kriegsereignisse.
21. Oktober. Neue Angriffe an der Somme

werden abgewiesen. — Nordwestlich Skomo-
rochy an der Narajowka werden russische
Stellungen genommen. — Sieg in der
Dobrudscha. Die rumänische Front wird an
verschiedenen Punkten eingestoßen, Tuzla wird
erobert.

22. Oktober. Unter schwersten Verlusten gelingt
es dem Feinde, an der Somme in Richtung
Grandcourt—Pys Boden zu gewinnen, sonst
werden alle Angriffe abgeschlagen. — Zwischen
Swistelniki und Skomorochy werden die Russen
erneut geworfen. — Russen und Rumänen
werden in der Dobrudscha auf der ganzen
Front geworfen, Topraisar und Cobadinu ge¬
nommen.

23. Oktober. Starke Angriffe an der Somme
werden abgewiesen, nur nordwestlich Sailly
geht ein schmaler Grabenrest der vordersten
Linie an die Franzosen verloren. — Vom
Westufer der Narajowka werden die Russen
gänzlich vertrieben. — Constantza wird ge¬
nommen. Die deutschen Truppen nähern sich
Cernavoda. — Im Cerna-Bogen wird der
Feind in die Verteidigung gedrängt.

24. Oktober. Ein neuer, mit stärkster Kraft¬
entfaltung unternommener Durchbruchsversuch
an der Somme scheitert. — An der russischen
Front keine Ereignisse von Bedeutung. —
Predeal wird von deutschen und österreichischen
Truppen genommen. Nach heftigem Kampfe
werden auch Medgidia und Nasova in der
Dobrudscha genommen.

25. Oktober. An der Somme verminderte Ge¬
fechtstätigkeit infolge Regens. Französische
Angriffe werden abgewiesen. — Bei Verdun
Vorstoß der Franzosen bis zum Fort Dou-
aumont. — Angriffe der Russen an der
Sschtschara und bei Luck scheitern. — An der
Siebenbürgischen Grenze wird der Vulkan-
Paß gestürmt. In der Dobrudscha wird
Cernavoda genommen.

26. Oktober. An der Somme werden alle An¬
griffe abgewiesen. — Bei Verdun glückt es
den Franzosen, Dorf und Fort Douaumont
zu besetzen. — Bei Luck werden russische An¬
griffe abgewiesen. — Glückliche Grenzgefechte
in Siebenbürgen. In der Dobrudscha wird
die Verfolgung der geschlagenen Rumänen
und Russen fortgesetzt.

27. Oktober. An der Somme verhältnismäßige
Ruhe. Angriffe der Franzosen östlich von
Fort Douaumont weiden abgewiesen. —
Russische Angriffe an der Schtschara und bei
Luck scheitern. — Fortschreitender deutscher
Angriff südlich von Predeal und in der Richtung
Campolung. — Bei der Verfolgung der
Rumänen und Russen wird die Gegend von
Harsova erreicht.

6ericbtsbaUe.
Döbeln. Die Tochter eines hiesigen Beamten,

ElseL., konnte von ihrer elterlichen Wohnung, die
dem Offiziersgesangenentager gegenüber liegt, Blicke
und Grütze mit einem russischen Offizier wechseln.
Diese Bekanntschaft verdichteie sich so weit, daß sie
zur Annahme von Geschenken führte. Das Mädchen
empfing von dem gefangenen Leutnant Süßigkeiten.
Ihres würdelosen Verhaltens wegen wurde sie unter
Anklage gestellt und vom Schöffengericht zu zehn
Tagen Gefängnis verurteilt.

Köln. Die Frau des Lagerarbeiters Peter
Alkcrmann trieb, während ihr Mann bei der Marine
diente, einen liederlichen Lebenswandel und ließ ihre
fünf Kinder völlig verwahrlosen. Sie kümmerte sich
nicht um die Kleinen, die zum Skelett abgemagcrt
waren, da sie nur mit Gemüse und trockenem Brot
ernährt wurden, während die Milch von der Frau
selbst getrunken wurde. Bei sofortiger Verhaftung
erkannte die Kölner Strafkammer gegen die ent¬
menschte Mutter auf drei Jahre Gefängnis und fünf

(Sfirberluft. OIUCKtH.AMNOT’8VEBWUI BERUM.

Der Maler saß ganz still, während Hinnerk
die Ruder handhabte, die er leise ins Wasser
tauchte und nach kräftigem Rucke vorsichtig hob,
daß kein lautes Plätschern die Ruhe'störte.
Die hellen Tropfen fielen in glänzender Reihe
von dem Ruderblatt in den See zurück und
schimmerten in Regenbogenfarben, wenn das
Mondlicht sich in ihnen brach. Raschen Fluges
streifte jetzt ein Trupp aufgescheuchter Enten an
dem Boote vorbei, und dann tönte ein sonder¬
barer Laut durch die Nacht, erst wie ein
melancholisches Seufzen und dann wie ein
gurgelndes Brüllen.

„Eine Rohrdommel," sagle Hinnerk halblaut.
„Wo der Ellerbeek den See verläßt, im
sumpfigen Dickicht, nistet ein Pärchen."

Wieder tönte der schauerliche Ruf über die
Wasserfläche, und vom Walde antwortete das
grelle Lachen einer Eule.

„Dort drüben wollen wir fahren," sagte der
Maler mit gedämpfter Stimme. „Aus dem
Schatten heraus sieht sich die helle Nacht
schöner an."

Hinnerk nickte und überquerte den hier
schmalen See. Und nun fuhren sie im tiefen
Dunkel des Waldes dahin, ohne den Mond zu
sehen, der sein ganzes blendendes Licht in
goldiger Fülle auf das jenseitige Ufer warf.
Jetzt kamen sie an eine Ausweitung des Sees.
Unmittelbar ihnen gegenüber hob sich auf dem
Uferrande das hohe Strohdach des Rickmann-
schen Hauses ab. Das Moos auf der breiten,
schräg geneigten Fläche schimmerte smaragd¬
grün im Mondenschein.
Hir (Fortsetzung folgt)



„Hausfreund für den goldenen Grund " , Hauptanzcigeblatt und nachweisbar gelesenste und Verbreiteste Zeitung in Camberg und Umgege nd.

unstdichte Sfalldeck enAranke, Rinderu. Wöchnerinnen
empfehle:

Betteinlage , Verbandwatte und Binden. Jrrigalore,
Bettpsannen, Jnhallationsapparate , Urinflaschen, Lust»
und Wasserkijjen, Sauger . Kinderslaichen. Bruchban»
der, Nabel- und Leibbinden. Damenbinden, Ohren-
und Nasentusche, Zerstäuber, Halspinsel , Creolin, Car- (
bol, Salben und Puder , Spritzen von Glas . Zinn '
und Hartgummi, Einnehmegläser nnd Tassen, Weine,

Medieinal -Lebertran. Emulsion.

Ungeziefermittel
echt Dalmatiner ) nsektenpulver.Lampferu .Naphtalm

in Kugeln . Rollen , Schupfen und Platten,
ziiegenleimu. Fliegenfänger. Spanischer Pfeffer,
in Schalen und Pulver. Schwabenpulver gegen- M,
Küchenkäfer, Zranzosenöl (Stinköl). Zormalin. ^

Insektenpulver-Spritzen.
„Erlitt" (Läufemittel) und Goldgeist.

Desinfektionsmittel . !A
Ratten- und Mäufegift äußerst wirksam j

empfiehlt !

Georg Steitz, Gamberg, l^
Drogerie zum goldeneu Krenz.

3eöetman ».
Der eine reWallige.

ans allen Gevieken gut Infotmitte Zellung
lesen will.

welche wöchentlich öreimnl erscheint, der
bestelle ehe

für Das4. Suntfül 1916 Den

tzlnrile « »
Mben gvibeve«8ml.

Bestellungen nehmen unsere Austräger , die
Expedition und die Landbriefträger entgegen.

Der „Hausfreund für den goldenen Grund»,
sowie die Nebenausgaben „Erbacher Zeitung»
und „tvürgefer Zeitung» können jederzeit
neu bestellt werden, es ist nicht nötig, bis
zum Monats - oder vierteljahrsschlutz mit der

Bestellung zu warten.
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gesund . Das Tropfen wird vermindert, Holzwerk vor Fiulnis ' !
schützt . Besser als BewSlbs . Muster und Prospekt ,**' '
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August Wilhelm Andernach, Beuel am Rhein*
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MlUMMmi
gesucht.

Robert Schneider,
Baugeschäft Wetzlar.

Für Eisenbahnbau
1 Bauführer

1 Polier
erfahren in Herstellung von Betonarbeiten, zum sofortigen
Eintritt bei dauernder Stellung gesucht.

vaugeschäst St*. Zzymkowiak,
Berg.-Gladbach.

Angebote
von — _ _

Weisskraut , Wirsing undU Irt, rt7
Unhlrnhan ! 10  I 01

Verlag des BibliographischenInstituts in Leipzigu. Wien

Atlas zum Kriegsschauplatz 1914/16 . « "'ö
20 Haupt - und 15 Nebenkarten au» Weyers kkonverfation»- Lexikon. In

- *• Umschlag zufammengehestet . 1 Mark 50 Pfennig

Duden , Rechtschreibungd. deutschen Sprache
und der Fremdwörter. Nach den für Deutschland, Österreich und
die Schweiz gültigen amtlichen Regeln . Neunte , neubearbeiteie und ver-
mehrte Auflage . In Leinen gebunden . ? Mark 50 Pfennig

Fremdwort und Verdeutschung, «Ä
Gebrauch , Hrsg, von Prof . vr . Albert Tefch . Ln Leinen geb. 2 Mark

* »f , < „ <vry 15 zerlegbare Modelle aus denTechmfcher Riodellallas . wichtigsten Gebieten der Ma.
schinen- und Derkehrstechnik mit gemeinverstündlichen Erläuterungen her¬
ausgegeben von Ingenieur Hans Blücher . Neue , wohlfeile Ausgabe.
In Pappband. 9 Mark

Meyers Handlexikon des allgem. Wissens.
Sechste Auflage . Annähernd 100000 Artikel und Verweisungen auf 1612
Seiten Text mit 1220 Abbildungen aus 80 Illustrationstafeln (davon 7 Farben-

«i drucktafeln), 32 Haupt - und 40 Nebenkarten , 35 selbständigen Textbeilagen
*■und 30 statistischen Übersichten. 2 Bände in Halbleder gebunden 22 Mark

Ule Beratungsstelle für Lungenkranke
befinde »sich in

Limburg , Hallgartenweg 7.
Sprechltunde : Mittwochs Vorm , von 10 — 12 Uhr.

Beratung erfolgt kostenlos.
Kreisverband j Vaterländischer Frauenvereine

im Kreise Limburg.

KohIraben>
nimmt entgegen

Wilhelm Meurer, Ĉamberg.

lttek-Zchweineverfichening.
Die monatlichen Dersicherungs- Beiträge müssen bis

spätestens 8. j. Mts . an den Beauftragten gezahlt werden.
Der Dorfitzende des Kreisausschusses.

Bleiben Sie ehrlich
in Ihrem Urteil und Sie werden nach ein¬
maligem Versuch zugeben , dass Sie
nie besser gewaschen
haben , wie mit Persil . Millionen
Hausfrauen brauchen und loben

es täglich!
0 «b«rttl) erhältlich, nie lose, nur in Original -Paketen.

zum

Qff _ Bäume und Sträucher massenhaft und
C1I16 bitiigh 3 Aosckwvnez. Miltenberg n. M. 15.

Ir Wer Ä
- - — — jv
M ein gut aussehendes Dieh haben will, bei Milchvieh |M
O bessere Milchausbeute , und bei Schweinen rapide ,-y -.

Ilorat
Getreide beizen

unbedingt erforderlich.
(Kupfervitriol fehlt ).

3101 Ötpro Mer 0.60  pfg. 3 lOf (it

i Jur Cinmaehzeit
t empfehle
' Flaschenlack. Korke. Essia. Vssig-Essenz und Gewürze.

Salicyl -Pergament . Weinstein- und Zitronensäure.
Weinsteine,'- Pech, Schwefel. Gelatine. Vanille.
Zapskranen, Gährspunden. Schlauch.

Salatöl - Ersatz
ferner

Backpulver a Paket 10 Pfg.
Eierersatz „ . 15

Garantol - Wasserglas.
Confervierungsmittel zum Eiereinlegen

empfiehlt

Äeovg Steitz , Gcnnbsr -g.

R Or. Srimmel , Wiesbaden. ‘
Ta  Langgasse 48 . '

Ä bessere Milchausbeute, uno oei rxnroeuien iuv^* jy -, g (*
,m|  Zunahme des Körpergewichtes , gibt als Beigabe Spezialist für Hautkrankheiten u. Harnleiden s;

-  Tepper ' s nährhalh Sprechstunden: Ä
- Nur Werktags von 91/*—11 und 3—4 Uhr. ^1 mit Eiweis.

Den Erfolg dieses Präparates beweisen schriftliche _
iV. Nachbestellungen. jV'iU 5 kg.WenM.3.50. 127*kg.HU.7. 25 kg.1RI.13W
Kj frei Post- und Bahnstation. Zu beziehen durch ^

i  3oh . Schmitt , Camberg g,
6 „Nassauer Hof“. lYimmmmm «'“• _ ja

0 , danke nein!

Nur Schuhcreme Pilo darf es sein!

•ÜrV- ;

Trauer -Bilder
für gefallene Krieger

liefert sauber und preiswert
: : in kürzester Frist die : :

BuchdruckereiW. Ammelung,
Camberg BahahofstraBe 13.

Käufe,verlaufe,
Verpachtungen,

Angebote.
Stellengesuche k.

inseriert  man am
wirkungsvollsten im

Sasssre« W
Sm soll GmD

Camberg,
Bahnhof st raße 13.

}mm  MW
der auch mit Fuhrwerk um-
gehen kann, sofort gesucht.
wwe.) os.Rieth.Camberg,

„Zum Römer ".

in Iahresstelle für sofort gesucht'
Josef Diener,

Bad -Ems.

Eine Partie 6 Wochen alte

1

abzugeben.

MM Ms. acutum).
Eine 9 Monate alte

Häsin
hat abzugeben.

Zrau Jos. Wagner.
Wiirges i. Taunus.

ßllfflP verkäufl. Ein- ob. Zwei
3Uu | C familienhaus Garten .mit
ob. ohne Geschäft, Warenhandl.
Wirtschaft, Metzgerei, Bäckerei
hier od. Umgegend. Selbstver-
käuser schreiben an Georg Gei-
senhof, postl. Limburg (Lahns.

Tüchtiges

Feldpost

m
a >lk 1,30n. 2.10 im Apotheken

Ziqaretten
... . J — rahrikdirekt von der Fabrik

zu Originalpreisen
100 Zig. Kleinverk. 1,8 Pfg .1-40
100 .. „ 3 „ 2.-
100 „ „ 3 „ 2-20
100 „ „ 4,2 „ 3.
100 „ „ 6,2 4-3U
ohne jed. Zuschl. für neue

Steuer - und Zollerhöhung
Zigarren 75- L"-"ooTu°L°p>»'--

Goldenes Haus

Zigarettenfabrik t ü-
Köln , Ehrenstraße 34.

Telefon A 9068.
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